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Erstes Capitel

Bon - ein königlichpreußischen
Hofe -

> 7 > er König ist fünf Fuß und zwei) Zoll

groß ; er ist ziemlich proportional , aber

doch nicht vollkommen wol gebildet ,

indem ihm eine etwas gezwungene Stellung

eigenthümlich ist . Dem ohngeachret ist lerne

Figur angenehm und geistreich. Er ist der

höflichste Mann von der Welt, ^hat eine unge -

mein gnädige und leutselige Stimme , auch

wenn er fluchet . Er redet besser französisch als

deutsch , und bedienet sich seiner Mutter,prache

niemals , als nur gegen solche, die kein französisch

verstehen . Er hat ein schön hellbraunes Haar ,

und trägt beständig einen Haarzopf , accom -

modirt sich auch seine Haare jederzeit selbst .

Niemals bedienet er sich einer Nachtmütze ,

noch eines Schlasroeks , noch der Pantoffeln ,

blos zum Pudern hat er einen schlechten leine¬

nen Mantel . Das ganze Jahr tragt er sich

so, wie sein erstes Baktaillon Garde , und dre

Stiefeln kommen ihm nie von den Husten . In

Schuhen zu gehen , oder den Hur unter den

Arm zu tragen , ist ihm etwas vollkommen un¬

bekanntes , und diese Kleinigkeit giebt ihm in

den Augen eines galanten Franzosen ein seltsa¬

mes und gezwungenes Ansehen . Bey der

Vermählung seiner Prinzeßinn - Schwester , der



14

lehigsn Königinn von Schweden , trüg et eine
Uniform von Gros de Tou' rs , das war sem
ganzer Staat .

Alle Lage stehet er des Morgens um fünf
Uhr auf und arbeitet ; wenigstens bleibet er bis
um drey Viertel auf sieben allein . Um sieben
Uhr kleidet er sich an ; man bringt ihm die
Briefe , Bittschriften und Memoriale , die ex
sich vorlesen lässet. Von neun bis um eilf sind
seine Minister , oder vielmehr seine Gens d' Af-
faires , bey ihm . Auf dem Schlag eilf lässet
er seine Garde auf die Wache ziehen , wobey
er denn allemal selbst kommandiret , ausser
wenn er krank ,' st^ Um halb zwölf gehet er
wieder auf das Schlos , wartet etwa vier oder
fünf Minuten auf einem Saal , ob ihm etwa
jemand etwas zu sagen hak. Hierauf gehet er
wieder in sein Zimmer , und arbeitet entweder
allem oder mit seinen Ministem , wenn er vor
der Parade nicht mit ihnen fertig worden .

Um halb eins scher er sich zur Tafel , an
welcher fast allemal die Officiers seines ersten
Battaillons mit speisen . Die Tischgesellschaft
bestehet gemeiniglich aus vier und zwanzig Per¬
sonen; niemals werden mehr als sechzehn
Schüsseln aufgesetzt und diese werden alle auf
einmal aufgetragen . Die Tafel dauert eins
Stunde,,worauf er mit einem von der Tisch¬
gesellschaft etwa eine Viertelstunde spatziren ge¬
het , einen Reverenz macht und in sein Zimmer
degiebt. Diese Reverenze , mit denen er sich

frey-
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freygebig ist , scheinet schon zur Gewohnheit
bey ihm geworden seyn.

Bis um fünf Uhr bleibst er alleine . Als¬
dann kommt sein Vorleser , welches gemei¬
niglich der Marquis d' Argens ist. Das Lesen
dauert bis um neun . Der König ist ein großer
Musicus und spielt die Flöte unvergleichlich .
Sein tägliches Concert bestehet fast ganz allein
aus blasenden Instrumenten , die die beßken in
ganz Europa sind . Seine Sänger sind die
einigen in ihrer Art , Weiler das Mittelmäßige
nicht leiden kann . Um neun kommen seine
schönen Geister , worunter Voltaire , Mau -
perkuis , Algarorti und andere ehedeffen die
vorzüglichsten Stellen bekleideten . Diese Ge¬
sellschaft ist niemals stärker als acht Personen ,
den König und einen oder zwey Favoriten
mit inbegriffen . Um halb zehn wird geges¬
sen , und die Mahlzeit bestehet aus acht Schüs¬
seln . Das Abendessen dauert fast bis eilf Uhr .
und wenn es zwölf schlägt , legt sich der König
schlafen .

So werden die vier und zwanzig Stunden
des Tages das ganze Jahr hindurch "zugebracht,
sonderlich in den neun Monaten , da er zu
PStzdam ist ; es müßte denn eine wichtige Hin¬
dernis dazwischen kommen , desgleichen die
Revüen sind. . Spiele , Jagden , Spahierfahr -
ten und vornamlich die vermischten Gesellschaf¬
ten beyderley Geschlechts , alle diese Lustbarkei¬
ten sind ihm unausstehlich .

Zu
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Zu dem Aufwand für seine Tafel m der

Küche sind tätlich drey und dreysig Thaler

ausgesetzt , wofür er 24 Schüsseln bekömmt ,

r 6' zu Mittag und 8 des Abends , 24 Cou -

ver. ts des Mittags und 8 des Abends , welche

Zahl niemals als nur in ausserordentiichen Fal¬

len überschritten wird . Wenn mehr als 24

Personen bey der Tafel sind , so wird , sollte es

auch ein Gallaraa seyn , für jede dreier Perso¬

nen nicht mehr als ein Thaler in die Küche be¬

zahlt ; dock werden die großen Seefische und

das Wildpret besonders von ihm vergütet .

Von den drey und dreysig Thalern bezahlt der

Entrepreneur das Holz , Kokn , die Unterhal¬

tung des Küchengeschirres , kurz , alles was

zur Küche gehöret , den Sold der Kuchenbe¬

dienten nur allein ausgenommen . Er hat vier

Koche , einen Franzosen , einen Iratiäner ,
Men Preußen und einen Oesterreicher . Ke¬

tzer macht 4 Schüsseln Micraas und 2 des

MendS , der König mag da seyn oder nicht ,

«eil er die Offieiers von dem ersten Battarllm

Garde das ganze Jahr durch speiset . Sie be¬

kommen zum Getränke wechfelöweiseden einen

Tag Bier , und den andern eine Voumlle

Wein aufzweyPersonen . Er giebt alltäg¬
lich drey ßroße Schusseln Fkiscb oder Braten

nebst Bier und Brod für die Offimrs der bei¬

den übrigen Battaillons der Garde zu Fuß

d
Der König besitzt viel Witz und ein wenig

mehr
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mehr vondenMiffenschassien ^ als Könige und

Fürsten gemeiniglich zu lernen pflegen . In
der Kriegskunst ist er vortreflich , er ist im

Stand , allen möglichen Nutzen aus derselben

zuziehen . Er nimmt keinen Räch von andern

qn, verlanget ihm auch nicht , leider niemals Wi¬

derreden noch Vorstellungen . Er kennet seine
Stärke in den Werken des Witzes : sein Säus¬
let von Apollo , ich meine den Hrn . von Vol¬

taire , sagte einsmals : wie lange wird er mich
noch hinschicken , seine schwarze Wäsche zu
waschenEr hat niemand als nur nützlicheLeu¬

te in seinem Dienst , die im Stande sind , ihrem
Amts ein vollkommenes Gnüge zu leisten , und
kein König aus der Welt wird mit wemgerm
Geld besser und treuer bedient , als er - Alle große
Ehrenftellen bey Hofe haben sehr sthr geringe
Besoldungen . Sr hat keine Statthalter und

GsuverneMsinftl ' nsnProvinjsn,sondern er regie¬
rst hier alles selbst . Bey andern Mächten macht

dieser Artikel einen ungeheuren Aufwand , hier
verdienet der König diese Summen selbst . Ein

Capitain , der eine Cokirpagm ' e hat , stehet sich'
vollkommen gut , ohne daß es dem Könige was

kostet . Der Urlaub , den er der Hälfte seiner

Compagnie auf neun Monate geben kau, macht

sein Glück . Der König bezahlt die ganze Com¬

pagnie das ganze Jahr hindurch und die Be¬

urlaubten bekommen in diesen ^ Monaten nichts .
Die Garde du Corps ist nur durch die Mon -

tur von seinen übrigen Soldaten unterschieden :
B sis
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sie bekommen fo viel Schlags als die andern .
Die Königinn , die Prinzeßinnen und Prinzen
wissen nicht , was es hejffer , eine Garde haben ,
und wenn der König nicht in psydamist , so
hat er auch keine .

Er hat einen Canzler , der niemals spricht ,
einen Oberjägermeister , der sich nicht gerrGet
eine Wachtel zu Wessen , einen Oderhofmeister ,
der nichts zu befehlen hat , einen - Mu- ldscheuk ,
der nicht weis , ob Wem im Keller ist oder
nicht , einen Overstallmeister , der nicht befugt
ist , ein Pferd satteln zu lassen , einen Cam- -

merherrn , der ihm noch niemals sein Hemd
dargereichet hat , einen Grandniaitre derGarr -

Veröde , der nicht weis , wer sein Schneider ist .
Alle diese Bedienungen waren noch vor wenig
Jahren in der Person eines einigen Mannes
vereinigt , der FreMrsvorf hies , und ausser¬
dem noch fein ordentlicher Kammerdiener ,
Kammerjunker und Cabinetsjecretär war .
Dieser Fvedersdsrf hatte sein Glück der

Flöte zu danken . Ec war unter der vorigen Re¬

gierung noch Hauldoift bey dem Regiment des

Feldmarschalls von Schwerin . Dieser schenkte

ihn dem jetzigen Könige und damaligen Kron¬

prinzen zu einer Zeit , da ihm die Annehmlichkeit
der Musik in einer verdmßtichen Einsamkeit
vielleicht sehr nothwendig war . Alle Großen
werden mit dem Littet Excellenz bezahlet .

Seine ganze Kammerbedienung bestehet in

acht Pagen , eben so vielen Kammerlaqueien ,
vier
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vier Läufern und sechs jungen Leuten , die nach
Art verschiedener orientalischer Völker geklei¬
det sind , alle aber rosenfarbne mit Tressen be¬
setzte Kleider tragen . Sonst liebet er über¬
haupt die dousen Farben . Er har zu feinem Ge¬
brauch kaum ! zo Pferde , und keine einige
Kutsche , die looThalerwerth wäre .

Um den Schustern Unterhalt zu verschaffen,
die im Lande wimmeln , verbot er , hölzerne
Schure zu kragen , die sonderlich m Preussen
sehr beliebet waren . Was erfolgte daraus ? die
Hälfte seiner Unterthanen gehet auf dem Lande
barfus . Er erlaubet die Soldaten zu prügeln
und verbietet ein Postpferd , zu peitschen .

Leute, die am meisten um ihn sind , wollen ver¬
sichern , daß seine Höflichkeit ihm nicht natürlich
sey. Sie sagen , es wäre ein Ucberrest derjeni¬
gen Zeiten , da er des Beystandes der ganzen
Welt wider seinem Hm . Vater nöthig hatte .
Er hat denen nicht viel Gutes erwiesen , die sich
damals mit Gefahr ihres Lebens für ihn mS
Mittel schlugen ; aber er hat auch denen nichts
Böses gethan , die ihn am meisten verfolgen
helfen .

Die königliche Frau Mutter war , als sie
noch lebte , das einzige Frauenzimmer , für wel¬
ches er eins Art von Achtung hatte . Sie hatte
jährlich I0OLOO Rkhlr . zur Unterhaltung ihres
Hofstaats ; wovon sie aber noch Schatze sam¬
melte . Alle Woche war viermal bey ihr Apar -
tement , wo aber niemand ungeladen erscheinen

B r durste .
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durfte . Sie wohnte im Schlosse sehr schlecht -
und ihr MombiM , welches nahe am Thor
in Berlin liegt , wäre für eine Privatperson
ziemlich artig gewesen .

Die regierende Königinn ist die beste Danke
von der Welt . Sie speiset das ganze Jahr al¬
lein . Alle Donnerstage hält sie Apartement
und um 9Uhr begiebet sich jederman nach Hause .
Im Schlosse zu Berlin wohnet sie im zweiten
Stock und Schöyhüusen ist ihrLustschlsß . Bey
einer gewijftn zahlreichen Versamlung derGros -
Mt deshHöfs , gleich nach Arikritt der Regierung
des Königs , küßce er seine Gemahlinn öffent¬
lich und sagte : dies ist eure Königinn . Vie¬
leicht hat sie nach der Zeit niemals einen Kuß
wieder bekommen .

Der verstorbene HM von Preußen , war
in derM >ttrkmgsmt dem Könige gleich , hatte
aber lange nicht so viel Witz und Gelehrsam¬
keit . Er war der liebste Sohn des vorigen Uö-
mgs. , der ihm auch bey seinem Tode seinen kleis
nen Schatz vermachte , womit aber nachmals
eine Veränderung vorgenommen wurde . Die¬
ser kleine Schatz bestand aus zo Millionen .
Er bekam jährlich 122200 Rkhir . wovon ex
noch Geld sammelte . Er lebte sehr sparsam ,
verstand die Handlung und war der stärkste
Holzhändler in den Staaten seines Herrn
Bruders .

Der Prinz Heinrich ist der liebenswürdigste
Herr vondexWslt . Er ist höflich, freygebig und

ein
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sm Liebhaber von aufgeweckten GeseZschaften.
Cr hatte ohngefehr 80200 Rthlr . Einkünfte ,
die ihm lein Herr Vater noch bey seinem Lebzei¬
ten aus den confiscirten Gütern aussetzte .

Dsr Prmz Ferdinand ist klein und mager ;
er Liebt den Tmnk und niemand hat gerne etwas
mit ihin zu thun . Er hat 100222 Rthlr . Ein¬
künfte , auch aus confiscirten Gütern . Cr iffet
gerne , wo es ihm nichts kostshHrnMelt Geld und
hat sich noch in keinem Stücke sonderlich hervor¬
gethan . Was von den Einkünften , der Prinzen
gesagt worden , versteht sich von ihren Ap-
panaMgeidern ; die Einkünfte von Leu Regi¬
mentern nicht mitgerechnet .

, Voltaire war der Mxmhmste unter denen ,
die von dem Könige -nie den Namen eines
Freundes beehret wurden . Die Geschichte - des
Gelehrten ist mit der Geschichte des Königs zu
genau verbunden , als daß nicht auch ein Max
Worts von den ersten singen sollte . VslraLrs
ist lang , hager , schwarz im Gesichts , und hat
mit dein Apoll keine andere Aehnlichkeit , als in
Absicht des Witzes . Der König hatte schon,
da er noch Kronprinz war , einen vertrauten
Briefwechsel mit ihm geführet , und 1741 zog
er ihn gar von paus nach Berlin . Voltaire
ward Kammerherr und bekam 12222 Rthlr .
Gehalt . Er hat alle rühmliche Eigenschaften der
schonen Geister, aber auch alle ihre Schwachhei¬
ten . DieSchsossimde derDichter , ich meine die
Liebe, führte ihn zuweilen in solche Versuchun -

B Z gen ,
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gen , daß er sich auch nicht entblödete , fsm po¬
etisches Gerippe ^biö zu Prinzcßinnen zu schwin¬
gen . Doch der Schwung ist eine wesentliche Ei¬
genschaft der Dichter , und die Licentia poetica
hat gar weite Gränzen . Als Voltaire nsch sin
Berlin war , that er einer großen Prinzeßmn
folgende Liebeserklärung :

8o ^ sx .

Zouvenr un ^ ir cic vente
8e mele au pluz AroKer inenlonZe
leerte nuic 6an ; !' erreur 6' un 8onZe

ran » öes Koiz j' erois monte .

fs Vous 3unoi8 alor ; er s osois Vouz

H, chire .
I . C8 Vieux a mon reveil ne m' ont pa8

tout ^orö ,
fL n' 3i peräu <^ue mon Lm^ire .

Allein , die Antwort , die er bekam , war dieses
Antrags würdig . Scharfsichtige Leser, werden
gleich errathen , aus wessen Feder sie geflossen .

KL ? 0I > l8L .

On remzr ^ ue ^our ! ' orciinaire ,
( Zu' un 8onZe eü 3N3?0^ue 3 notre La -

rLckere .
Un Usroz z>Lur rever , c>u i! 3^3iHr ! s8 . tim ,
Un lU. vciränc ! , Hus il a smt kortune ,
Un Eftien , hu' i! sbo . e !a Uune .

^ 3 ! 8
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hlars yue Voltaire en krukle , al ' aiäe

ä ' un kviensonZe
8' i mäh, ine 6' erre Koi , ^ our faire 1e fac^uin,

to ' . g c eü abuser uu 8on ^ e .

Auf deutsch können diese Stücke so laureut

Ein Traum .

Es mischt ein Schein der Wahrheit ' sich
§>' st M' k d. r allergrößten lügen .
So träumte v- rge Nacht zum wahren Beyspiel

mich,

Als wär ich bis zum Rang der Könige gestiegen .
Da liebte , da verehrt ich dich.

Doch beym Erwachen ist nicht alles mir ge¬
nommen ;

Ich bin nur nm mein Reich gekommen ,

Amworr :

Es stimmt gemeiniglich ein Traum , wie man
es siehet ,

Mit unserer Gemüthsart ein.

So iraumt dem Held er gehe über » Rhein ,
Dem Kaufmann , daß er viel Gewinn und Vor¬

theil ziehet ,
Dem Hund , daß er zum Monde bellt .

Doch daß so gar Voltair in Preussen ,

Im Traume sich vor einen König hält ,
Um nur ein rechter Narr zu heißen ,

Muß ' wol von einem Traum der größte MiS -

brauch seyn«
B 4 Es



24 X c> )(

Es sollte mir nicht schwer fallen eine Menge
Dergleichen kleine Abenkheuer anzuführen ;
Mein sie sind von meinem Endzweck zu
weit ' entfernt . Ein Stück kann ich inzwischm
nicht mit Stillschweige übergehen , wssl es un¬
streitig ein Meisterstück seiner Art und zugleich
ein Beweis von derDenkungsart desKömZs ist,
von welcher ich hernach reden werde . DevLar -
dmal Gw' rittk ersuchte den Herrn von Vot -
raire , die neue kacholisthe Kirche zu besingen ,
mit deren Bau 1747 in Derlin der Anfang
gemacht worden . Voltaire beantwortetedie -
sts Zumuthen in folgenden Beiefe :

M , Huoi ! Vous vouIsL chua ss cbanre '

de vempis crnc psr Vos bienssir ; ,
vont susouvck chgi Berlin ie v ? . me;
/a Von ; sÄmire er jel ' me tAZ.
Lommem ? 8ur lv ; borciZ äe la 8^ree ,
van ; ce « e inWele contree ,
Oü c!e Bome on brave le ; loix ?

kourroi5 . se slever une voix
^ 6e ; EaräinÄux conüicree ?

LloiZnL cre ; ivlur ; 6e 8ion ,
Je Asmiz en don Lntkolique ,
Vel3 ; ! mon ? rince eü bereci ^ue,
br n 3 kchm cie ckevoLon .

I.L vor ; 3vec ( liomMnÄion ,
(^ue I' iniLlNäie 8ecsuele ,

kl
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I! iera prös 6e ( üicsron ,
Ou ä' ^ riÜiös on cie ? l3wn ,
Ou vis a viz 6e I ^zi - c - ^ ure ! e !
On i' -iir c^ue ces ei ^ritz fsmenx
8om ^ unrs 6' uns nuit profonäe .
!! läM c^u' i! ioic aanme comme eux ,
ku! 8c; u' ii vir comme eux ä3n8 ! e monäe .
^ Lrs 1' n' tom , OjUL !L iui8 kaciie ,
Oe le voir ronjour8 enricds ,
ve 1' enorme er cruei pecke ,
( ) ue ! e on nomme I3 ^ oIer3nce ?
Pour moi je frermz , quanä je pen5e ,
tzue ! ' ^ usuImLN , ! e pa ^en ,

( Zuäkre er ! e dutderien ,
L. ' enfänr äe Oeneve er äe ^ oms
Oder lui tour M re ^ n li dien ,
kourvu r ^ue I on ioir donere Homme ,
kour comdie üe Meedancere ,
!! L in renrire inmüe
( ^etre IiLrne, cionr iznz icru ^uls
OLtks j ?. !nre indumLnire ,
8 Zrmoir ie Oevor entere ,
Lr 60m se raiÜoir j' Increäule .
( Zne Lerois - je , Aranci Osräina ! ?
^ äoi , Odamdellan tres - inutile
D rm ? rince enäurcr c ? 3N81e ma! ,
kt prolcrit 6sn8 notre LvanZüe ?
Vou§, 60m ! e ironr ^reäelrrne

Bs H,
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L, nos äoublement e ciLts ?

Vt ) U8, äonr ls Lkrpsau ä ' ecLrlare

Du lauriers 6e - kinöe ek orns ;

O ii marcirnnr chur las pL 6 I lor ^cs ,

Lc sur ceux äs 8amc /enZustin ,
Lmvcr 1e rsboreux ciremin

Du kar - öi ? er äe, ? srnÄM !
OmverniH ce rare esprw !
Q elt a Vous , ä' instrmre . sr äe pjaire.
Netz 1ä Oruce 6s sclus - LArnü
Lker Voa8 briste en piu8 ä ' unstcrik

^ vec Les rrorz OraceL ' ä' Illomere .

Ohnerachtet ein solches Gedicht intzmerUsber -

setzung nothwendig viel verlieren muß : so will

ich es doch um . derer willen auch deutsch her¬

setzen , die ' des Französischen nicht kundig seyn

mochten .

„ <We! Du verlangest , daß ich den durch

deinikWohltbaten geschmückten Tempel besin¬

gen soll , mit welchen nunmehr Berlin pran¬

get ? Ich sollte an den Usern der Spree , in

diesem ungläubigen Land , wo man die Gesetze

Roms verspottet , eine Stimme erheben kön¬

nen , die Cardinaien geheillget wäre ? Fern von

den Mauren Zions seufze ich als ein guter Ka¬

tholik ; denn , ach mein Prinz ist ein Ketzer

und besitzt nicht die geringste Andacht . Ich
sehe mit Schmerzen , wie er einmal in der höl¬

lischen Reihe neben dem Cicero , oder dem

Aristid
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Aristid . oder dem plaes , oder gegen den Mar¬

kus Aurelius über sitzen wird . Man weis , daß

Lieft berühmten Geister in der ewigen Nacht ge¬

straft werden . Wie sehr/aber schmerzet es

mich vor allen Dingen , ihn immer von der

erschrecklichen und grausamen Sünde , die man

die Toleranz nennet , angesteckt zu sehen ! Ich

wenigstens zittere , sio oft ich daran gedenke , daß
der Muselman , der Heyde , der ( Quaker

w. d der Lutheraner, , das K' md Genevs und

Las Kind Rsms so bereit und willig bey ihm

aufgenommen werden , wenn man nur ein ehr¬

licher Mann ist. Die Bosheit aufs höchste

zu treiben , hat er jene Heilige Ünmenschlichkeit,
jenen Haß , womit sich der eigensinnige An¬

dächtige ohAeBedenkendewafnete , worüber aber
der Ungläubige spoltM , lächerlich zu machen

gewuft . Was sollte ich wolthun , großer Car¬
dmal ? Ich , derjch ein sehr ?ine . ützerKammer-
herr eines si)rinzet! bin , der m den Bösen ver¬

stockt und m unserm Evangelio verbannet ist ?
Du , defftn auserwählke Stirn in unsern ' Au¬

gen mit doppelten Glänze stralet ; du dessen

Purpurhut fmir den Lorbern des pindus ge¬
schmückt ist ; der du sowol auf den Schritten
des Hsra ; , als auch auf den Schritten des hei -
iigsn Augustini wandelst und den rauhen

- Pfad des Paradieses und Parnaß betrittest ;
bekehre diesem seltsamen Geist ! Dir kommt zu
zu unterrichten und zu gefallen ; dir in dessen

Schriften die Gnade Jesu Christi neben den
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drey Grazien des Homer , an mehr als M
einem Orte Hetvorglänzer l „

Sollte man nicht Thränen weinen , wenn
rnün mitten m der ChristWhcit emen KoniI re -

Dren siehet , dem es seist Lisbling ,' ein recht -
gläubiger vdltaire m die Augen sagm^ mO,

^

Laß er ein Katzrr ist ? Einem . König , der
sich nicht scheuet , die , heidnischen Ketzmyen
eines Äristids , plaeo , Sscra ' res , Cicero und

'

Marcus ÄürMus, wieder auszuwärmen , die
nun schon -ün vtö zwey tausend Jahr knit Leib und
Seele in ' der untersten Hölle brennen und durch
die schreckliche Harmonie khM Winselst und
SchreyE den Heiligen im Himmel das rei¬

zendste Vergnügen erwecken ? Doch ich werde
sogleich wieder auf diese Materie kommest; itzt
habe ich . mit dem Hm . von Voltaire zu thun .

Der Hsrrwvfl Vokalste , der sich seit 1742 ^
in der Würde eines Kammerherrn um den
König befunden und es seinem eignen Geständ¬
nis nach ,< durch zwLyjährigen Unterricht dahin
gebracht Wts , daß stin ' Gchüker beOr schrei¬
ben ketuere , als der Lehrmeister , hakte
nebst den Vorzügen der schonen Geister auch
alle ihre Schwachheiten an sich. Das Absn -

theuer mit dem königlichen Hofjuden in Berlin
Perschöumö eins Zeitlang fast alle Zeitungs¬
blätter und gab Gelegenheit zu manchen- , sati¬
rischen Einfällen . Der bekannte Streit des
Hrn . Maupsrmis mit dem Pros RZnig in
Holland über die Erfindung des princchü mi -

MWSL aMoms brachte den Hrn . von Vol¬

taire
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taue endlich im Jahr ! 7sr völlig mn die Gns -
De des Königs . Er mengte sich mit m den
Streit und schrieb , trotz dem Verbot des Kö¬
nigs , eine sehr bittere Schmähschrift wider die
Herrn von Marrperruis , die mit den unan¬
ständigsten Anzüglichkeiten angefüllet war .
Diese Schrift ward zu Berlin durch den Hen¬
ker öffentlich verbrannt , Voltaire mußte ßim
Zimmer auf dem königlichen Schlösse räumen
und den Hof meiden . Als ihm der Zoldne
Schlüssel abgefordert wurde , über schickte er
solchen den Könige mit folgende » Zeilen , die
cr aus dem Steigreift vtrftm ' gtt :

se ! e8 recüs avec tMöreste ,
Lr les renä8 avec stouleur z
OMML un 63N8 ü kou §ueuL

Z. e « ä je pOurkrait äe iä NAftreiL .

Voltaire gieng hierauf nach Frankfurt am
May » , ward aber daselbst von dem preußischen
Residenten Hmn Lreycag arretiret und nicht
ehe wieder freygelüsten , bis er gewisse Papie¬
re , die er mitgenommen , ausgeliefert hatte .
Unter diesen befanden sich auch die fttzo bekann¬
ten poetischen Werke des Welrweisen zu
Gans - Gsuci . Der König wußte , daß der
Eigennutz des Herrn von Voltaire nicht einen
Augenblick Anstand nehmen würde , diese Ge¬
dichte drucken zu lassen , wie ex sie denn auch

wirklich
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wirklich schon nach Hamburg geschickt hatte .

Dem König war aber daran gelegen , solche

nicht bekannt werden zu lassen . Der Verhaft ,
den dieser große Geist Frankreichs zu Frank¬

furt erdulden mußte , war ihm ungemcm em¬

pfindlich ; ein Beweis davon ist,die vscla -

rarion fte V. äerenu en pnion
u kranckorr par !e kor 6e prüfte , welche

UM diese Zeit öffentlich gedruckt wurde .

Dies sind einige wenige Nachrichten von

einem Gelehrten , der unter den glänzenden
Genies dieses Jahrhunderts unstreitig eine der

obersten Stellen einnimt . Man hat leinen

Characler durch manche gehäßige Züge zu be¬

sudeln gesucht . Man hat ihn bald zu einen

Deisten , bald gar zu einem Atheisten machen

wollen . Ader aus dem vorhin angeführten

Schreiben an den Cardinal Ouirini getraue

ich mir zu beweisen , daß er ein andächtiger
Catholik seyn müsse. Ztzt lebt er , fern von

der Gnade der Könige , in einem friedfertigem

Lande , dessen Theil noch die alte deutsche Rsd -

lichkeit ist. Hier weihet er dieMusse seines Al¬

ters nur andächtigen Uebungen und heiligen Be -

schäfftigungen . Sein precis fte kLecleii -

ufte und le Lanrique ftes Lamic ^ ueg , en

vers , uvec le csxre , welche im Jahr i7s9

als ein Beweis seines rechtgläubigen Herzens

heraus kamen , werden ihm schon, noch einmal

nach



nach etlichen hundert Jahren die Canonijalion
erwerben .

Man hat es einander schon lange ins Ohr
gesagt , daß der Köchg in der Religion nicht
allzu orthodox ist , aver man hüt es bisher noch
nicht drucken lassen . Vielleicht habe ich die
Ehre , der erste zu seyn , der es laut sagt , und
zetzo kann ich es wol mit weuiaer Bedenriich -
keir thun , als zu jeder andern Zeit ; gehet doch
jetzo alles im heiligen römischen Reiche dunr
über . Wäre er gleich nur ein eifriger Cakvi -
mst , so muste er schon in den Augen eines jeden
frommen Larhsliken als ein gottloser Ketzer ab -
scheuüch seyn ; aber unter den Ketzern wieder
ein Ketzer zu seyn , das ist Zu arg und dabei¬
stehe!! mir alle Sinne stille . Ich will es indes¬

sen beweijsn .
Kaum hatte der König den Thron seines

Varers bestiegen , so war eine seiner ersten
Sorgen , die Freymäueer in allen seinen Lan¬
den aufzunehmen und ihnen völlige Sicherheit
D ertheilen . In Berlin und allen großen
Städten wurden Logen errichtet , und man sahe
West- Ungeheuer von nun an öffentlich an dem ,
Vempel des Teufels mauren . Es ist bekannt ,
daß dieje Freygeister unter allen die allerad -
schdUiichstsn stnd , weil sie ihre Geheimnisse so
verschwiegen halten . Noch vor zwanzig Jah¬
ren wurden deren etliche zu Lissabon, und zwar
von Rechtswegen , verhärmt . Sie lassen kein
Frauenzimmer in ihre Versammlungen , und

daraus
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daraus folgt wol nichts natürliches , als daß sie

mit einander die aliererschrecklichste Unzucht

treiben müssen.
Zum andern . Der König und seine Sol¬

daten , wenigstens seine Grenadiers glauben kei¬

ne Gespenster . Z. E. Als der König in dem er¬

sten schlesischen Kriege 1740 mit der Stadt

Breslau eins Convention schloß , war der Dom

nicht mit darirm begriffen , daher er auch

mit preußischer Einquartierung belegt wur¬

de. Die Vorsehung Gottes konnte eine solche

EntkeiligunK ihres Tempels nicht gleichgültig

ansehen . Kurz es erschien ein Gespenst : dre

Schildwache an Den BWofshsse sahe es in

ein weisses Tuch gehüllet mit heftigem Grun¬

zen ankommen . Und dieser Verruchte war so

frech , daß er seine Flinte umkehrece und Las

Gehenst beynahe rode schlug . Ein gleiches ge¬

schahe i ? s6 , als die Preußen das Archiv zu

Dresden vor dessen Crbrechung,mft einer

Schildwache besetzen . Es lies sich gleichfalls

ein Gespenst sehen , aber dieser Grenadier war

noch ruchloser , dckn er schoß es gar todt , und

nachher wollte man der Welt gar weiß machen ,

es hatte dieses Gespenst unter seinen Ketten die

Kutte eines Jesuiten angehabt . WerkeinGe -

spenft glaubt , glaubt auch kcine ^ Gott . Das

folgt ganz natürlich ! . (ch, k- 0 .

Znm drirrcn . Als der Käm im Novem¬

ber 1741 Die Huldigung in Vresiau einnaym

und die Geistlichkeit den Eid kniend ablegte ,
laß
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faß derKömg mit bedeckten Haupt . Erstand
aber mit abgenommenen Huth , als die übrigen
Deputirten stehend schwuren . Wer den
Geistlichen nicht die gebärende Ehre erweist , ist
ein Atheist , oder doch zum wenigsten ein Deich
Es folgt alles ganz natürlich .

Zum vierten . Der ehrwürdige P . Per «
We hat in einem Schreiben am den Barfüs -
ser Prior zu Frankchrt am Mann , zu Ende des
vorigen Jahres , deutlich erwiesen , daß sich
dieser König in dem jetzigen Kriege der Hälft
des Fürstens der Finsternis bedienet habe , alle
Wirkungen des geweihten Huts und Degens
fruchtloß zu machen . Ich will seine Beweise
durch einen neuen verstärken. Die ehemalige
heidnische Beherrscherinn der Grafschaft Glatz ,
Namens Valaska , ist bekannt . Eben so be¬
kannt ist auch , daß sie ihrer Zauberei ) wegen zu
ihrer Zeit ungemein berühmt war . Ihr soge¬
nannter Banzerbogen wurde nebst der Trom¬
mel , die mit des Ziska Haut bezogen ist , bis
174z in der Festung Glatz aufbehalten , aber
in diesem Jahre lies der König sie beyde in die
Kunstkammer nach Berlin bringen . Gewis
nicht ohne schon damals gehegte böse Absichten-
Denn ein vertrauter Freund aus Berlin hat
mir berichtet , daß der König den Banzerboger ?
schon seit 6 Monaten wirklich mit sich zu Felde
gesühret habe . Sollte er, wie man zuverlaßig
spricht , künftigen Feldzug auch gar dieZauber -
trommel des Ziska mit sich nehmen, ft will ich

C das
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das Unglück sehet. , welches diese Teufelsin¬
strumente in der heiligen christkatholischen Kir¬

che anrichten werden .

Ich könnte noch eine Menge von Beweise »
zu den jetzt angeführten beyfügen , wenn ich nicht
befürchtete zu Mitläußg zu werden , und wenn
es nicht sonnenklar wäre , daß dieser König alle

göttliche und menschliche Gesetze, ja selbst die

Befehle des Reichshofraths verachtet . Ich
wende mich demnach zu den übrigen europäi¬
schen Höfen .

Zweites Capitel .

Von dem sächsischen Hofe .
/Wachsen ist seit etlichen hundert Jahren ein

Muster einer guten und bequemen Poli -
^ ^ tik gewesen ; ich meine einer Politik nach
der Mode , wo derSouverain die Regierungs¬

sorgen seinen Minister überläßt , und in den

Armen der Unthätigkeit seine Bequemlichkeit
geniest ? der Minister vertrauet die Regierung
seinen kleinen Ministern , und diese wiederum

noch kleinern Ministern , und sofort bis ins Un¬

endliche ; alle aber suchen sich zu bereichern ; ein

Endzweck den die Eigenliebe billigt , und den

man keinen vernünftigen Menschen verargen
kann . Der letzte Minister , den Sachsen ge¬
habt hat , muß unstreitig alle vorzügliche Eigen¬

schaften seiner Vorgänger zusammen besessen
haben
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